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dien bildeten. Der von Scherman eifrig betriebene, von der
Regierung schliesslich bewilligte Museumsneubau wurde
durch den Kriegsausbruch vereitelt. So teilten Schermans
Reformpldane das Schicksal mit denen Tschudis fiir die
Miinchner Gemildegalerien. Erst 1925/26 konnten die
Sammlungen eine wiirdige, ja eine 1929 auf der Londoner
Museumskonferenz als beispielhaft bezeichnete Aufstel-
lung finden in dem seltsam gotisierenden Bau an der
Maximiliansstrasse, _in dem zuerst das bayerische Natio-
nalmuseum und dann bis zur Vollendung seiner eigenen
Bauten provisorisch das «Deutsche Museum» unterge-
bracht waren.

Scherman sicherte sich beim Neubau seiner Sammlung
der Mitarbeit des durch seine Titigkeit in der bayerischen
Postbauverwaltung bekannt gewordenen Mitarbeilers Vor-
hoelzers, Walther Schmidt und weiter von Professor L. Seg-
miller. Die Anordnung erfolgt nach dem geographischen
Prinzip und ist in seiner klaren, die Erfordernisse einer
Lehrsammlung mit einer die kiinstlerischen Qualititen
hervorhebenden Darbietung aufs gliicklichste vereinigen-
den Durchgestaltung in Europa einzigartig. Auch verstand
er es, durch regelmissig veranstaltete Fiihrungen und
Vortragsabende (in Verbindung mit der Gesellschaft der
Freunde asiatischer.Kultur) sowie durch Sonderausstel-
lungen sein Museum zu aktivieren. Auf diese Sonder-
ausstellungen ist schon mehrfach im «Werk» hingewiesen
worden (Ausstellung ostasiatischer Malerei, Ausstellung
afrikanischer Plastik aus der Sammlung Han Coray u. a.).
Man mochte hoffen, dass das Museum auch unter einer
neuen Leitung im Sinne seines Schopfers lebendig weiter-
gefithrt wird und der gegenwirtig iibermichtige Drang
nach Verdnderungen und kulturellen Neugriindungen sich
nicht am ungeeigneten Objekt versuche. S. N.

Und unser Landesmuseum in Ziirich — ?

Dieser Bericht zeigt, was sich durch guten Geschmack

auch aus Sammlungen machen lisst, die dem allgemeinen

Miinchner Ausstellungen
|. Spitzweg

Seit langem zog keine Kunstausstellung in Miinchen
das Publikum so sehr an, wie die Spitzweg-Aus-
stellung der Galerie Heinemann. Die Ausstel-
lung war formlich {iberrannt. Dieser Zustrom galt natiir-
lich mehr dem humorvoll schnurrigen Anekdotenerzihler
als dem Kiinstler, der mit wenigen das Privileg geniesst,
durch das Gegenstindliche seiner Kunst populdar und
doch ein echter Kiinstler zu sein. Man darf Spitzweg
einen genialen Spiessbiirger nennen und mit dieser De-
finition in ihm den Meister loben. Ein gut Teil seiner
Grosse liegt in seiner Bescheidenheit. Es lebte in ihm
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Emptinden eher ferner stehen. Was liesse sich erst aus
den Schitzen unseres Landesmuseums machen, wenn man
sich die Miihe nihme, sie durch geschicktere Aufstellung,
durch Fiihrungen berufener Fachleute, durch Magazi-
nierung des Unwesentlichen und durch wechselnde Aus-
stellungen {iiber typologische oder regionale Stoffgruppen
auch den nicht nur antiquarisch eingestellten Menschen
der Gegenwart interessant zu machen! Aber in dieser Hin-
sicht geschieht Nichts, Nichts, Nichts. In seiner jetzigen
Form ist dieses Museum eine tote Anh#dufung toter Dinge,

und der Geschmack reicht nicht einmal so weit, die Gegen-

stiinde wenigstens sauber fiir sich zu prisentieren. Von

allen Seiten mengt sich das totgeborene Ornament einer
unsiiglichen Stilarchitektur unter die echten Altertiimer;
die Architektur verdirbt die Mafistibe und jedes Gefiihl
fiirs Echte: es gibt keine drgere Degradierung fiir Alter-
tiimer als ihre Vermischung mit Féalschungen, und auf
das lauft auch die Unterbringung in dieser Architektur
hinaus.

Hierin liegt kein Tadel an die Adresse des Architek-
ten von damals: das Museum ist so gebaut worden, wie
man damals baute und war in seiner Art gut. Inzwischen
hat aber doch wohl jedermann, einschliesslich den intelli-
genteren Heimatschutzfreunden, den Irrtum dieser Archi-
tektur eingesehen und es wire an der Zeit, durch eine
Aufstellung nach neueren Gesichtspunkten, durch Ver-
kleidung oder sonst Beseitigung von storendem falschem
Ornament wenigstens im Innern zu retten, was noch ge-
rettet werden kann. Aber daran scheint niemand zu
denken. Ganz im Gegenteil werden bei den durch den
Wegzug der Gewerbeschule notig gewordenen Umbauten
munter und fiir teueres Geld neue Saulen mit reich orna-
mentierten Kapitilen aufgestellt, man setzt den ganzen
iblen Stilzauber fort, wie wenn die letzten 30 Jahre nichts
passiert wire! Man baut eine Architektur als art pour
Part im Luftleeren, die dem Zweck des Gebiudes wider-
spricht und die Sammlungen, die darin aufgestellt werden

sollen, schidigt. p. m.

eine Sehnsucht nach der weiteren Welt. So brach er 1851
von dem kleinstidtischen Miinchen auf nach Paris. Er
bewunderte Delacroix’ Genie, aber liess sich nicht zu ge-
nialischen Gesten verfiihren, sondern iibernahm von dem
Grosseren wie von Diaz nur koloristische Anregungen
und Vorteile technischer Art. Vielleicht wire die Be-
gegnung mit der franzosischen Kunst fiir den Miinchner
Apothekerlehrling und Malerautodidakten in fritheren
Jahren fruchtbarer gewesen, als er noch nicht so in das
humorvolle Behagen an drollig gefiithlvoller Bilder-
geschichte, in die romantische Spielfreude mit jener

frommen Selbstbescheidung, in der so viel Weisheit wie



Skepsis sich verbirgt, versponnen war. Nun wagt er in
seinen fruchtbarsten Jahren nach dem Pariser Aufenthalt
nur in der Stille die malerische Impression ohne Anek-
dote. Aber unter diesen Studien, die Spitzweg #ngstlich
in seinem Atelier zuriickgehalten hatte, waren Malereien
von so freier, lebendiger Pinselfithrung, so grossen Raum-
blicks, dass wir heute geneigt sind, in ihnen unerfiillte
Verheissungen seines Talents zu sehen. Das schone
Kolorit der Arbeiten aus dem Jahrzehnt 1860—70 glitzert
nun in die Anekdotenbilder hiniiber und klingt da mit
am goldgriinen Waldrand. Aber ganz verliert sich auch
jetzt nicht der eigentiimlich metallische Schimmer, der
iiber den fritheren Bildern liegt.

Die Ausstellung bei Heinemann versammelte 100 Ge-
milde, die samtlich aus Privatbesitz stammten und eine
Anzahl von Handzeichnungen, die vor allem zeigten, wie
sich Spitzweg allmihlich von dem nazarenischen Akade-

mismus befreite.

Il. «Zwei Generationen»

Das Graphische Kabinett (Leitung Giinther
Franke) in Miinchen bringt eine interessante Zusammen-
stellung zeitgendssischer Kunst unter dem Titel «Zwei
Generationen». Die i#ltere Generation, deren Kunst wir

noch immer als die junge zu bezeichnen geneigt sind,
weil die biologisch Jiingeren weniger mit eignem, neuem
Programm und nach neuen Zielen vorwirtsstiirmen, als
wir es an ihren Vitern erlebten, ist hier vertreten durch
Nolde (mit schonen Blumenaquarellen und Siidseekop-
ten), Christian Rohlfs, Erich Heckel, Otto Miiller, Lehm-
bruck, Klee, Franz Marc. Zu den jingeren Generationen
leiten Beckmann und Konrad Weslermayr iber. Die heute
junge Generation hebt sich von der nichst dlteren weniger
scharf ab. Sie baut das Erbe aus, schwankt zwischen
Riickkehr zum Tonigen, mehr Beschreibenden und der
Weiterverfolgung des Weges zum subjektiven Sinnbild,
um dessen Verankerung im Gegenstindlichen und objek-
tiven neuen Bildraum sich in verschiedener Weise Beck-
mann und mehr im Anschluss an die neue italienische
Edgar Ende

Generation ihre Kunst stirker auf die per-

Malerei bemiihen. Bisher hatte die
junge
sonliche Leistung gestellt als auf ein Programm — nicht
zu ihren Ungunsten. Es wird nun eine Frage sein, ob sie
sich durch die besinnungslose Propaganda einer natio-
nalen, «aus dem Blut kommenden» Kunst beirren lésst,
oder ob sie dem Auge und der Kontrolle des Geistes mehr

vertraut als der politischen Phraseologie. N.

Die fachgerechte
Al'bEit bestimmt neben

der Qualitdt der von uns ge-
fiihrten Artikel den Charakter
unseres Hauses. Fiir alle ein-
schldgigen Arbeiten, das Ver-
legen von Linoleum- und Gum-
mibeldgen, das Ausebnen
oder Abschleifen alter unan-
sehnlicher Bdden, das Mon-
tieren von Treppenverklei-
dungen, das Ndhen und Legen
von Spannteppichen sowie
das Einpassen und Befesti-
gen von L#ufern verfligen wir
tiber bestes geschultes Fach-
personal, so dass wir fiir jede
Ausfiihrung volle Garantie

leisten kdnnen.

BASEL

Steinenberg 19

TTINGER

Spezialhaus fiir Linoleum- und Gummibelédge,
maschinengewebte und echte Orientteppiche

ZURICH

Talaker 24

XXIX



	Münchner Ausstellungen

